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Feuerübersülle un- Gegenangriffe
Harte, aber erfolgreiche Abivehrkämvfe im Raum westlich Wjasma — Schwäbische Panzergrenadiere

vernichteten an der Rollbahn Moskau-Smolensk 88 Sowjetpanzer
Durch Feuerüberfälle und Gegenangriffe schlu¬

gen unsere sich im Süden der Ostfront absehenden Truppe« am
IS. September den nachdrängenden Feind immer wieder blutig
zurück. Westlich Roworossijsk  gerieten ganze Sowjet-Regi¬
menter, größere Gruppen von panzern, Bakterien und Lastkraft-
wagenkolonnen In plötzlich einsehendes Artilleriefeuer, das die
bolschewistischenVerbände unter erheblichen Verlusten an Menschen
und Material zersprengte. Beiderseits des Kubans  beschränkten
sich die Bolschewisten auf einige örtliche Anfklärungsvorstöße.

Zwischen dem Asowschen Meer und der Desna  hielt
der Feind seinen starken Druck aufrecht. Unsere, Nachhuten gingen
jedoch an zahlreichen Stellen zu Gegenangriffen  über und
warfen die Bolschewisten zurück. Dabei rieben Infanterie- und
Panzerverbände vorgebrochene und eingebrochene feindliche Kräfte-
druppen auf oder stießen überraschend' in feindliche Marschkoolon-
nen hinein und vernichteten  sie. Im Verlauf dieser Kämpfe
wurde eine'vorgedrungene motorisierte Infanterie-Kolonne des
Feindes bis auf Reste zerschlagen, ein anderer größerer Jnfan-
ierie-Verband durch Artilleriefeuer zusammengeschossen und eine
Fahrzeugkolonnedurch eigene Panzer sowie zwei Schützen-Kom¬
panien durch das Feuer unserer Grenadiere vernichtet. Weitere er-
wlgreiche Gegenstöße führten nördlich des Asowschen Meeres zum
Zusammenbruch einer kleineren feindlichen Kampfgruppe. West-
fch Charkow  wurden vorgedrungene starke Kräfte zertrümmert.

Im mittleren Abschnitt  der Ostfront entwickelten sich
westlich und nördlich der Desna  heftige Gefechte. Die mit Kräf¬
ten bis zu Regimentsstärke angreifenden Bolschewisten wurden
ab gewiesen  oder zum Stehen gebracht.  Südwestlich
Kirow  standen unsere Truppen ebenfalls in harten Abwehr¬
kämpfen. Der Schwerpunkt der Bolschewisten-Angrisfe lag im
Raum westlich Wjasma.  Im Zusammenwirken mit der Luft¬

waffe schlugen seooch unsere Truppen von neuem vte immer wie¬
der anstürmenden Bolschewisten in erbittertem Ringen ab. Gerade
die drei letzten Tage der am 15. September nach wochenlangen
vorausgegangenen Kämpfen erneut in äußerster cheftigkeit ent¬
brannten Schlacht brachten dem Feind außerordentliche
Verluste.  Allein am 18. September vernichteten dis Truppen
des westlich Jelnja kämpfenden deutschen Korps 111 Sowjetpan¬
zer, so daß auf Grund dieser Ausfälle die Wucht der feindlichen
Angriffe etwas nachließ. Unvermindert schwer blieben dagegen
der Kampf unmittelbar an der Rollbahn Moskau - Smo¬
lensk  und nördlich davon. Hier stürmten die Bolschewisten wie¬
der mit mehreren Stohdivisionen in immer neuen Wellen unter
massiertem Einsatz von Artillerie, Panzern und Fliegerkräften
gegen unsere Stellungen an. Die im Brennpunkt des Angriffs
stehenden schwäbischen Panzergrenadiere gaben aber keinen Fuß¬
breit Boden preis. Von den etwa sechzig angreifenden Panzern
wurden 35 völlig vernichtet, elf' blieben bewegungsunfähig liegen,
nachdem sie auf Minen gelaufen waren, und zwölf weitere, die
unsere Hauptkampflinie überrollt hatten, wurden in der Tiefe des
Kampsfeldes durch Panzervernichtungstrupps oder schwere Was-«
fen zerstört.

Im nördlichen Astschnitt  der Ostfront entwickelten sich
südlich Staraja Russja  und südlich des Ladogasees  ört¬
liche Abwehrkämpfe. Die Angriffe gegxn die Ssinjawino-Höhen
setzten di« Bolschewisten infolge ihrer schweren Verluste an den
Vortagen jedoch nicht weiter fort, sondern beschränkten sich auf
einige Stoßtruppunternehmungen mit Kräften bis zu Kompanie¬
stärke gegen benachbarte Abschnitte. Schwere Geschütze nahmen ein
Elektrizitätswerk in Leningrad  sowie Minenräum¬
boote bei der Insel Tytersaari und den Bahnverkehr des Feindes
hinter der Front mit beobachteter Wirkung unter Feuer.

11SA.-Ssfiziere weilten heimliA in Aon»
Ein neuer Beweis für de» Verrat der Badogkio-Cliane

Reuter veröffentlicht einen Sonverbericht aus Eifenyowers
Hauptquartier, der abermals einen schlagenden Beweis für den
Verrat der Badoglin-Truppen und ihrer CliquL erbringt. Danach
verbrachten zwei amerikanische Offiziere in Uni¬
form  zu der Zeit, als der italienische Waffenstillstand verkündet
wurde, einen Tag und eine Nacht in Rom.  Sie erfüllten
eine militärische Mission im Auftrags General Eisenhowers und
hatten in der Nacht Besprechungen mit Badoglio, wohnten verbor¬
gen mitten in der Stadt und fuhren im Auto durch die StraßenRoms.

Die beiden Offiziere waren Brigadegeneral Maxwell Tay-
l or von der amerikanischen Luftdivision und Fliegeroberst William
Tudar Gardiner.  Die Vorbereitungen, um sie nach Rom zu
bringen, waren durch eine geheime Radiooerbindung (l)
in Italien getroffen worden, die in Gang gesetzt wurde zu der
Zeit, als in Lissabon die Waffenstillstandsbesprechungen stattfanden.
Sie begannen ihre Reise in Palermo um zwei Uhr morgens und
wurden von einem britischen Patrouillenboot nach der Insel UsUca
vor der Küste von Sizilien gebracht. Hier wurden sie von einer
italienischen Korvette an Bord genommen, die sie nach Gaeta
brachte, wo sie ungefähr um 7 Uhr abends eintrafen. Als sie an
Land gebracht wurden, wurden sie als amerikanische Flieger aus¬
gegeben, die auf See gefunden worden seien. Sie steckten ihre
Kappen in die Tasche und versuchten durch ihr Mienenspiel diesen
Vorwand zu bestätigen. Ein Auto brachte sie an eine Stelle an
Ser Via Äppia. Dann wurden sie von einem Fahrzeug mit
Milchglasfenstern (!) übernommen , ähnlich dem, in wel¬
chem Mussolini aus Rom entführt wurde. Auf dem Wea nach

tiom sahen sie nur sehr wenige Deutsche, jedoch zeigten viele' Stra-
zen Anzeichen von deutschen Truppenkonzentrationen.

In Nom angekommen, wuroen sie, wie Reuter weiter meldet,
nach einem geheimen Aufenthaltsort gebracht, wo ihre Schlafzim-
mer von Militärposten bewacht wurden. Sie sp ei sten zu sa m-
me « mit italienischen Offizieren (!), die von den be-
vorstehenden Landungsoperationen nicht die geringste Kenntnis
ZEN . Um die Mltternachtszeit wurden sie nach der luxuriösen
Villa Badoglios gebracht. Sie trugen dabei Regenmäntel über
ihren Uniformen und suhrdn im abgeblendeten Auto durch die
verdunkelten Straßen, wurden von Militärposten unterwegs an¬
gehalten, jedoch brachte der italienische Offizier in ihrer Gesellschaft
sie jedesmal durch die Sperren. In der Billa angekommen, wur¬
den die Amerikaner in die Bibliothek geführt, wo sie mit Badoqliozusammentrafen.

Badoglio betonte sein volles Zusammenwirken mit den Alliier¬
ten und schwor bei seiner 55jährigen Dienstzeit als Soldat, daß
es sein einziger Wunsch sei, mit den Alliierten gemeinsame Sache
zu machen. Als sich die Amerikaner verabschiedeten, wisderholle
er: „Wir sind Freunde der Alliierten, die nur auf den günstigen
Moment warteten, um Ihnen die Hände zu reichen."

Taylor und Gardiner übergaben, so berichtet Reuter abschlie¬
ßend, den Italienern einen Bericht über ihren militärischen Befund,
der durch Radio an Eisenhower übermittelt werden sollte. Am fol¬
genden Morgen erhielten sie den Befehl, in das Hauptquartier
der Alliierten zurückzukehren. Sie brachten einen italienischen Ge¬
neral und Dolmetscher mit.

Oe8inäe1

Stockholm. Etwa 500 Kommum-sten drangen am Montag
abend bis m die Nähe der Wohn,ring Ehnrchills vor, um
dem Premier die Forderung ihrer Moskauer Auftraggeber
nach Eröffnung einer „Zweiten Front " in Frankreich z-u
überbringen. Sie wurden von der Polizei zerstreut.

Stockholm. Zu der deutschen Frontverkürzung im Osten
muß Reuters militärischer Berichterstatter Ferguson zu-
geben: „Die gesamte Frontlmie von Smolensk bis zum
Asowschen Meer wird in diszipliniertem Rückzug zurück-
ber legt".

Buenos-Atres. Earoll Binder, der. Newyorker Korre¬
spondent des Abendblattes „Razon" schreibt, es sei erstaun¬
lich, wie rasch die deutschen Truppen in Italien eine Front
auf,gerichtet hätten. Die kaimdischen und USA -SoldatiP
starck daß das deutsche Heer noch sehr

Der neue bulgarische Außenminister Kiroff
Wechselte bei semem Amtsantritt auch mit dem kroatischen

» . Außenminister Dr . Mile Budak telegraphisch Glückwünsche.
Schanghai. Die in der früheren französischen Konzession

stationierten französischen Truppen verließen am MontagKanton, um sich nach Judochina zu begeben.

Reorganisation öer faschistischen Miliz
Nom, 20. Sept . Der Kommandant der faschistischen Mi--

ltz, Senator Ricci, veröffentlicht einen Aufruf an die jungen
Leute bis zu 22 Jahren , sich der faschistischen Miliz anzu¬
schließen, die jetzt reorganisiert werde. Der Dienst gelte
vorläufig für ein Jahr und werde auf die Ableistung des
vrrgeschrieibenen Militärdienstes augerechnet werden.

Eichenlaub mit Schwertern
für besonders verdienten Armeefühtftv

Fnhrerhauptqiiartter , 20. Sept . Der Führer verlieh, wie
bereits gemeldet, am 15. 9. das Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generaloberst
Hermann Hoth,  Oberbefehlshaber einer Panzerarmee, als
35. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Generaloberst Hoth hat — damals noch General der
Infanterie und Kommandierender General eines Armee¬
korps — das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes bereits nach
dem Polenfeldzug erhalten.

„Neutrales"Schweden.
Stockholm, 20. Sept . Zn Ehren Norwegens Hielt die

Studentenschaft in Upsala im Reichssaal des dortigen Schlos¬
ses eiire Veranstaltung ab. in der Reden mit politischen An¬
spielungen gehalten wurden. U. a. meinte der Kanzler der
Universität, der frühere Außenminister, Unden nach einem
Bericht in „Dagens Nhheter", daß in dieser trüben Zeit
auch einige freudige Anlässe zu verzeichnen seien. So sei
gerade jetzt im sonnigen Italien ein Tyrann von seiner
Machtstellung gestürzt worden, und die italienischen Uni¬
versitäten hätten wieder größere Freiheit. Man hoffe auf
weitere große freudige Anlässe für die norwegischen und
schwedischen Studenten . Kommentare überflüssig. Es genügt
die Bemerkung „neutrales Schweden".

.Srgen-wo hinter-en alliierten Linien"
Di« englische Agentur„Exchange Telegraph" meldet aus dem

dauptquartier Eisenhowers: Es wird jetzt amtlich hier bestätigt,
daß sich Marschall Badoglio  in Sicherheit »irgendwo bin»l«r den alliierten Llnlin"  befindet.

Aus dem Hauptquartier des amerikanischen Generals Eisen¬
hower wurde am gestrigen Montag amtlich bestätigt, daß sich Mar¬
schall Badoglio „irgendwo hinter den alliierten Linien" iv
Sicherheit  befinde. Diese Nachricht ist aus mehr als einemGrunde bemerkenswert. Sie beweist zunächst, daß sich der ehr¬
lose Verrätermarschall nicht einmal in Palermo aus der Insel
Sizilien zu bleiben getraut«, sondern darauf bedacht war, so schnell
wie nur möglich im wohlverdienten Schutz der anglo-amerikanl-
schen Bajonette an einem ungenannten  Ort unterzutauchen.
Er ist damit, ganz gleich, ob sein' Schlupfwinkel nun noch auf ita¬
lienischem Boden liegt oder ob er seine ach so wertvolle Haut gar
ins Ausland gerettet hat, unter die Emigranten  zu rechnen.
Von der faktischen Ausübung der Regierungsgewalt, die er sich
durch seinen Halunkenstreich vom 25. Juli angemaßt hat, kann
jedenfalls keine Rede  mehr sein und jede derartige im Dienst
unserer Feinde unternommen« Geste wäre nur ein Verbrechen an
dem in Unehre und Unglück gestürzten italienischen Volk mehr.
Die Nachricht ist aber auch bezeichnend dafür, daß kein Lump
zu ehrlos, zu schmutzig und zu schäbig ist, um nicht auf einen
kameradschaftlichen Händedruck und auf den Schutz im „alli-ertsn"
Lager rechnen zu können.

Daß Badoglio fortan eine Begrisfsumschreibung fürSchurke
ist, ist schon hinreichend durch all das demonstriert worden, was
in den letzten Tagen über seine Kainstat bekanntgeworden war.
Daß dieses Monstrum von Verräter aber, wie mittlerweile das
Reuterbüro enthüllt hat, schon im August  unter den raffinierte¬
sten Tarnungen zwei hohe USA-Osfiziere nach Rom kommen ließ,
nächtlicherweile über „bedingungslose Zusammenarbeit" mit ihnen
verhandelte und dabei unter Bezugnahme auf seine 55jährige
Soldatenlaufbahn einen förmlichen Ehrenschwur leistete, daß es
sein einziger Wunsch  sei, mit den Briten und Amerikanern
gemeinsame Sache  zu machen und daß er nur auf den
günstigen Moment gewartet habe, um ihnen die Hand zu reichen,
läßt seinen Verrat am italienischen Volk und an Deutschland in
einem womöglich noch schlimmeren und abstoßenderen Lichte er¬
scheinen. Diese nichtswürdige Schurkerei mitten in den Tagen, in
denen sich die Regierung Badoglio in scheinheiligen Versicherungen
.hrer angeblichen Vertragstreue gegenüber dem kämpfenden
Deutschland und ihres Willens zur Weiterführung des Krieges
förmlich überbot,  ist ein besonders drastischer Beweis dafür,
daß der ganz« Staatsstreich Badoglios überhaupt nichts anderes
als Verrat und Kapitulation unter den schändlichsten Umständen
bezweckte. Dieser Marschall und jenes Königshaus, von dem der
Duce sagen mußte, daß es während aller Zeitabschnitte des Kriegen
^er Mittelpunkt  des Defaitismus un- der antideutschen
Propaganda darstellte, sind einander wahrhaft würdig. Sie wer¬
den in die Geschichte eingehen als gleichwertige  Beispiel«
von Verrätern, wie sie entehrender noch nie an ihrem eigenen Volk
und schändlicher noch nie an einem bi» zum äußersten treuen und
opferbereiten Bundesgenosten und Wasteno-fährten gehandeltbaden.

Zu den bisher schon festgestellten characrerltchen Elementen
im Verhalten Badoglios und seiner Mitläufer paßt  hervorragend
die tückische Handlungsweise, die sie gegenüber den deutschen Ver¬
bänden bei deren Räumung der Insel Sardinien  an den Tag
gelegt haben. Trotz ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheitwagten
die dort stehenden Badogliotruppen keinen Angriff auf die ab-
ziehenden deutschen Verbände, erst die letzten Sicherungen
wurden in hinterhältiger Weise beschossen. Wenn nun auch dadurch
keine Verluste eintraten und keine Störung der deutschen Maß¬
nahmen verursacht werden konnten, so verdient doch diese feige,
verächtliche und brigantenhafte Kampfesart der Badvgliohaufen,
dis den Abscheu  jedes anständigen Soldaten finden muß, ver¬
dientermaßen niedriger gehängt  zu werden. Sie offenbart
den ganzen moralischen Tiefstand des Berrätergesindels, das mit
dem Wohl und Wehe des italienischen Volkes sein gemeines Spiel
getrieben, sich zum freiwilligen Werkzeug des Feindes gemacht
und dem Reich den Verräterdolch in den Rücken zu stoßen versucht
hat. Es ist nur z u begreiflich, daß sich die ehrliebenden Italiener
voll Scham und Entsetzen von politischen Marodeuren abwenden,
die in so hundsföttischer Weise alle Opfer und Anstrengungendes
italienischen Volkes in den Dreck ihrer Äerräterei gezogen und mit
der Existenz des italienischen Staates auch die Daleinsffaqe für die
italienische Nation selbst aufgeworfen haben.

Je tiefer aber die Schmach dieses in seiner Art einzig dastehen¬
den Verrats empfunden wird, um so bedeutsamer  wird sich
Ser vom Duce erhobene Ruf nach einem neuen,  republikanischen,
sozialen, auf die Arbeit seiner Bürger gestützten Italien, das an
der Seite seiner Verbündeten wieder zu den Waffen greift und
mit der Kraft des Mutes, des Glaubens und Willens die Schande
auslöscht, mit der ehrlose Volksfeinde die Geschichte Italiens be¬
steckten. Was die Badoglio, Viktor Emanuel, Umberto usw. ver¬
brachen, das hat sich nicht nur gegen das Werk des Duce  gerich¬
tet, sondern das hat das Weitcrlebenkönnrn des italienischen Vol - v
kes, seiner Bauern, Arbeiter, Handwerker, überhaupt»das Fort¬
bestehen seiner volklichen Substanz im höchsten Maß in Frage
zestellt. Nur aus der Mitte dieser schassenden Schichten des italieni-
chen Volkes heraus kann darum auch die Kraft zur Ueberwindung
'er aus dieser Judastat. icbwelendsn Gekabren kommen.

SüSamaua un- Lae geräumt
Wie bekanntgegeben wird, räumten di« kaiserlich japanischen

Einheiten Salamau  und Lae (Neu -Guinea), ohne >̂ bei von
den nordamerikanischen Truppen behinder: zu werden. Die Räu-
mungroperationen wurden im Rahmen der vorher festgesetzten
Strategie schnell"und planmäßig durchgeführt und die evakuierten
Einheiten an neuen Einsatzorten in Stellung gebracht.

Subhaö Gan-ra Me NaO
Subhas Ehandra Bose,  der Präsident der Indischen Unab-

hänßigkeitsliga, betonte in einer Rede in Penang nach der Be¬
sichtigung des Freiwilligen Frauenkorpr der Indischen National¬
armee vor 5000 Indern, er hoff«, noch, in diesem Jahr das in¬
dische Mutterland zu betreten,  um dort die Flagged«r
Unabhängigkeit Indiens zu hissen. Bos« erklärte: „Wir sind bereit,
un» zu opfern und unseren Kannst bl« zum Tage des Triumphes
fortzusetzen, an dem der letzte Femd aus m ver¬
jagt ist."
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See Vericht des VKV.
clnb Aus dem Jührerhauplquartier. 20. September. Das Ober-

rommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Gegen unsere Front vom Atom - Meer bi » nördlich

Smolensk  führte der Feind heftige Angriffe, die von unseren
Truppen zusammen mit starken Verbänden der Luftwaffe abge-
schlagen oder aufgefangen wurden. Dabei gelang es, mehrere
durchgestotzene feindliche Kampfgruppen durch sofort angesehte
Gegenangriffezu vernichten.

Von der übrigen Ostfront wird nur lebhafte örtlich« Kampf-
kätigkeit gemeldet.

Im Raume von Salerno  griffen britische Kräfte unsere
Stellungen vergeblich au. Weiter östlich folgt der Feind unseren
Bewegungen nur zögernd. Vor der Küste wurde «in feind-
lichrs Schnellboot  durch Flakfeuer versenkt. Jagd- und
schnelle Kampfflugzeug« vernichteten 24 feindliche Flug-. zeuge.

Deutsche Truppen haben die Insel Sardinien  befehls¬
gemäß und vom Feinde ungestört geräumt.  Rur Truppen des
Verräters Badogiio folgten in respektvoller Entfernung den Bewe¬
gungen der eigenen Verbände zu den Verladehäfen. Erst gegen die
allerletzten Rachkruppen wagten sie vereinzelt das Feuer zu er¬öffnen.

Eine kleine Einheit der Kriegsmarine besetzte vor einigen
Tagen in entschlossenem Zupacken einen westadriakischen
Hafen,  stellte dort eine gröbere Anzahl von Kriegs- und Han¬
delsschiffen sicher und nahm 4000 Loldateti de« Vadogklo-Heeres
mit dem Befehlshaber und mehreren höheren Stabsoffizieren ge¬fangen. In der Zitadelle der Stadt wurden große Waffen- und
Munitionsbeskände erbeutet.

Das Eichenlaub
Der Führer  verlieh das Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes an Oberst Günther Pape.  Kommandeur eines
Panzergrenadier-Regiments. als 301. Soldaten, und an Major
Theodor Tolsdorff,  Kommandeur eines Infanterie-Bataillons,
als 302. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Ritterkreuz»es KriegsverdienstkreiW
Der Führer  verlieh sür hervorragende Verdienste um die

Durchführung wirtschaftlicher Kriegsaufgaben das Ritterkreuz des
Kriegsverdienstkreuzeg an den Chef des Ritstungslieferungsamtes
Dr. ing. Walther Schieber,  den Leiter des Hauptausschussss
SchienenfahrzeugeGerhard Degen kolb  und an den Wirt¬
schaftsführer und Stellvertretenden Geschäftsführer der I . G. Far-
benindustrie Dr. phil. Dr. ing. e. h. Matthias Pier.

Die Räumung Sardiniens
Sämtliche deutschen Verbände abtransportierk

Die planmäßige Räumung Sardiniens  durch die
demschen Truppen glückte trotz widriger Umstände in vollem
Umfang.  Sämtliche bisher noch auf Sardinien befindlichen
-Verbünde wurden von Einheiten der Kriegsmarine trotz des ge¬
ringen zur Verfügung stehenden Schiffsraums und trotz teilweise
starken Seeganges abtransportiert. Die Ueberführung erfolgte un¬
gestört und umfaßte alle Truppen und das gefamte Kriegs¬material.

Die auf Sardinien-stehenden Badoglio-Truppen hinderten die
Bewegungen in keiner Weise. Trotz ihrer zahlenmäßigen Uebsr-
legenheit wagten sie keinen Angriff. Erst dl« letzten Sicherungen
wurden in hinterhältiger Weise beschossen,  ohne daß
jedoch Verluste eintraten, oder die Maßnahmen gestört wurden.
Diese an die Tücke von Dorfkötern erinnernde feige Handlungs¬
weise riibtet sich selbst.

All Sitziag SM» SMbregr»
Fernaufklärer bestätigen die Zerstörung aller kriegswichtigenAnlagen

Am 10. Septeniber meldete der Wehrmachtbericht den erfolg¬
reichen Verlaus des von Kriegsmarine und Heere gegen Spitzber¬
gen geführten Vernichtungsschlages. Unsere Landungskräftehatten
im Verlauf an dieser Unternehmung alle wichtigen Einrichtungen
des feindlichen Stützpunktes zerstört und u. a. die Kohlenberg¬
werke und Kohlenhalden in Brand gesetzt. ,

Deutsche Fernaufklärer, die nach Beendigung des Unterneh¬
mens wiederholt die Insel überflogen, stellten in den letzten Tagenfest, daß sich die Brände in den Kohlenhalden  u »-d
Bergwerken noch erheblich ausgeweitet  hatten und
noch nach Tagen andauerten. Luftaufnahmen vermittelten ein deut¬
liches Bild von dem Umfang her Vernichtungen, die an den wich¬
tigen Einrichtungen des feindlichen Stützpunktes angerichtet wur¬
den und ihn für lange Zeit unbrauchbar  machen.

Die Meldung von der Zerstörung aller kriegswichtigen Axia¬len und Einrichtungen der Insel findet damit ihre eindrucksvolleLestätigung.

..Glauben,kämvien.ltrsen!
Ramensverleihung„Feldberrnhalle" an die Danziger Ersatz¬

truppenteile
Die alte Hanse-Stadt Danzig  war Zeuge einer bedeutungs¬

vollen Veranstaltung militärischen Charakters. Nachdem aus der
SV. Infanterie-Division(motorisiert) die Panzer - Grenadier-
Di Vision „F el dh er rn ha lle"  geworden ist. wurde der
gleiche Ehrenname nun den in Danzig stehenden Ersatztruppen¬
teilen verliehen

Die feierliche Namensverlechung, zu der auch Stabschef der
SA Schepmann  erschienen war, wurde in Anwesenheit des
Gauleiters und ReichsstatthaltersFörster  und unter stärkster An¬
teilnahme der Danziger Bevölkerung von Wehrkreisbsfehlshaber
General der Infanterie Keitel  vorgenommen. Die SA-Stan-
darte . Feldherrnhalle" stellte Mustkzug, Spielmannszug und einen
Ehrensturm.

Im Mittelpunkt der Feier stand die Ansprache des Stabschefs
Schepmann . „Glauben , kämpfen , siegen ", so betonte
»r, „das ist das Gesetz, unter dem 1923 in München und 1943 in
ktalingrad di« Männer kämpften und starben. Der Sieg wird
nicht durchd e Zahl errungen, sondern durch Willen und Charakter¬
stärke. Di« Brigade aber übernimmt mit dem Namen die stolze
und unumsMliche Verpflichtung, das gleiche Gesetz auch sür sich
anzuerkennen."

Die eindrucksvolle Kundgebung war «in stolzes Bekenntnis
zu dem unerschütterlichen Siegeswillen der deutschen Volkes. Nach
der Namensverleihung fand auf dem Langen Markt, vor dem
ehrwürdigen Gebäude des Artushofes, ein Vorbeimarsch der an
der Veranstaltung beteiligten Truppenverbände und SA-Stürme
statt,

Goeihemedallle für Lulu von Strauß und Torney. Der Füh¬
rer hat der Dichterin Lulu von Strauß und Torney in Jena aus
Anlaß der Vollendung ihres 70. Lebensjahres in Würdigung ihrer
Verdienste um das deutsche Schrifttum die Goethe-Medaille für
Kunst und Wissenschaft verliehen.
osloer Rundfunk gesen schwedische SkMlmärchen

Der Osloer Rundfunk widerlegte tendenziöse Falschmeldungen
der schwedischen Presse über den norwegischen weiblichen Arbeits¬
dienst und Greuelmärchen über die Verhältnisse in deutschen Ge¬
fangenenlagern Norwegenŝjwrt wären z. B. 4000 fowjetrusfifcheKriegsgefangene niedergemeßelt worden(II). Di« internationale
Press« hat schon oft Gelegenheit gehabt sich von den Verhältnissen
I» deutschen Gefangenenlagern zu überzeugen. Der einzig« Staat
aber der Einblick in fein« Gefangenenlager verweigert, ist dl«
Sowjetunion, stellt der Osloer Rundfunk fest.

388 Fein-panzer vernichtet
Schwere Verluste der Bolschewisten bei Wjasma und Issum

Im mittleren Abschnitt tur Ostfront schlugen die deutschen
Truppen am Samstag westlich Ielnja  und südlich Belyj  von
neuem die den ganzen Tag über heftig angreifenden Bolschewisten
zurück. Seit vier Tagen versuchen die Sowjets nunmehr in
nahezu ununterbrochenen, von zahlreichen Panzern, Batterien
und Schlachtfliegernunterstützten Vorstößen die deutsche Fron!
beiderseits der Rollbahn Moskau —Smolensk  zu durch-
vrechen. Doch trotz Hinnahme äußerst schwerer Verluste haben die
Sowjets bisher nichts als unwesentliche, bald wieder abgeriegette
irtlickie Einbrüche erzielen können

Alle mit noch so starken Kräften geführten Angriffe, bei denen
der Feind am IS. September den Abschnitt zweier Divisionen
außer mit zahlreichen Infanterie-Regimentern noch mit über 100
Panzem berannke, scheiterten an der heldenmütigen Tapferkeit
sedes einzelnen hier kämpfenden deutschen Soldaten. In schweren,
hin- und herwogenden Nahkämpfen und erbitterten Gegenstößen
machten unsere Truppen die Durchbruchsabsichten des Feindes zu-
ni«Pe und brachten wieder viele Panzer zur Strecke, so daß die
Zahl der in den letzten vier Tagen  westlich wjasma ver¬
nichteten Sowjetpanzer auf 277 anslieg.  ,

Nördlich dieses Kampfraumes führten die Bolschewisten Fesse¬
lungsangriffe. Im Raum von Well sh  stürmten sie in den bei¬
den letzten Tagen an nicht weniger als 20 Stellen mtt Kräften bis
zu Bataillonsstärke vor. Alls von starkem Artilleriefeuer begleiteten
Vorstöße scheiterten jedoch unter beträchtlichen Verlusten für den
Feind. Einzelne Gruppen, denen örtliche Einbrüche gelangen,
murban nba - lckinitten und vernichtet.

Am Südteil des mittleren Frontabschnittesversuchte der Fein!
mestlich des Des na in unsere Absetzbewegungen hinein-
zmtohen, wurde jedoch von deutschen und ungarischen Verbände»
abaewiesen. Die Bolschewistensetzten bei diesen Störangrissev
meist nur Kräfte bis zu Bataillonsstärkeein, doch unterstützten st«
diese durch Panzerrudel und schweres Feuer. So griff am 14. Sep¬
tember ein Sowjetbataillon eine deutsche Kompanie an, die bereits
am Vortage zwei starke Jnfanterieangriffe abgewehrt hatte. Di«
ayK dem Rheinland und aus Ostpreußen stammenden Grenadier«

schlugen die ansturmenden Bolschewisten blutig ab  und veryln-
dsrten durch ihren entschlossenen Widerstand jeden Einbruch. Atz
dis Kompanie dem sich wieder absetzenden Feind »achstieß, fan»
sie vor ihren Stellungen nicht weniger als 160 gefallene Bolsche-
misten. Außerdem brachte sie 40 Gefangene und erhebliche Beut»an schweren Infanteriewaffen ein.

Noch höher waren die Verluste des Feindes an anderer Stell»
dsr Desna-Front. Hier sahen sich unsere durch einen Sturmgeschütz,
zug unterstützten Grenadiere, nachdem sie ebenfalls bereits meh<
rere starke Vorstöße des Feindes abgeschlagen hatten, schließlich
von einer sowjetischen Strafkompanie angegriffen. Auch deren ver-
zwnselter Ansturm brach im wirksamen Abwehrfeuer vollständigzusammen.

Im Süden  der Ostfront hatten die Bolschewisten bei ihren
Durchbruchsvrrsuchen und Störangrisftn ebenfalls erhebliche Ver¬
luste. Westlich Issum  stand dieser Tage die kürzlich im Wehr-
machtbericht lobend erwähnte sräykisch-sudetendeutsche Infanterie-
Division wieder in erbitterten Gefechten und schlug im Verlauf
viertägiger Abwehrkämpfs zahlreiche Angriffe der beiderseits einer
wichtigen Rollbahn mit starken Kräften vordringenden Bolsche¬
wisten ab. Beim ersten blutig zusammengebrochenen Vorstoß ver¬
loren die Sowjets 37 Panzer,  der zweite kurz darauffolgende
Angriff kostete dem Feind nochmals sünf.  Unerschütterlich mei¬
sterte di- Division auch am übernächsten Tage die Lage, obwohl
Regenwetter und grundlose Straßen den Abwehrkampf immer
schwieriger gestalteten. Wieder schlugen die Regimenter starke
Jnfanterieangriffe ab und setzten dabei 14 Sowjetpanzer
außer Gefecht. Tags darauf hatten sich die Kampsbedingungen
noch weiter verschlechtert. Dennoch hielten die Grenadiere stand
und riegelten eine durch heftiges Anttilleriefeuer und vorstohende
Panzergruppe entstandene Cinbruchstelle ab, wobei sie erneut sechs
feindliche Panzerkampfwagenzur Strecke brachten.

Nachdem die Bolschewisten somit 61 Panzer ein ge¬
büßt  hatten, ohne die Bewegungen der deutschen Truppen ge¬
fährden zu können, verlegten sie das Schwergewicht Ihrer Vo-stöße
In andere Abschnitte, wo ihnen aber der erstrebte DurchbruchI ebensowenig gelang.

Weshalb die Veite« den Krieg erllörte«
Der «einfache Mechanismus" des Gleichgewichts

Dsr Herausgeber der englischen Monatszeitschrift„Nineteenth
Century and After" enthüllt in einem Aussatz, in der September¬
nummer die Wahrheit über die Hintergründe des Kriegsaus¬
bruchs und die Ziele, die England auch mit diesem Kriege verfolgt.

Zu dieser Frage schreibt der Verfasser, daß das Gleichgewicht
dsr Mächte für England und sein Empire eine entscheidende Frage
sei. Die Macht des britischen Empire müsse zusammen mit dem

-b jeweiligen europäischen Verbündeten Englands dieses Gleichge¬
wicht der Mächte zu britischen Gunsten halten. Dieser „ein¬
fache Mechanismus"  sei das Geheimnis der britischen Poli¬
tik. In diesem Zusammenhang gibt der Herausgeber dieser füh¬
renden britischen Zeitschrift offen zu, daß die Behauptungen, wo¬
nach Deutschland den Krieg verschuldet habe, weil es angeblich
dis Weltherrschaft erlangen wolle, falsch sind. Deutschland wolle
zwar eine Weltmacht werden, aber Weltmacht und Weltbehsrr-
scber seien nicht dasselbe. In diesen Worten steckt das Eingeständ¬
nis, daß alle Gründe, die England sür seinen „Kriegs-
sintritt"  angab, nur vorgeschoben  waren, daß in Wahr¬
heit England lediglich die Absicht hatte, die Macht niederzuschlagen,
die ihr Lebensrecht durchsetzen wollte.

Daß auch die Frage des nationalsozialistischen Regimes in
den englischen Entscheidungen keine Rolle gespielt hat, gibt die
Zeitschrift ebenfalls offen zu, wenn sie erklärt, daß es völlig gleich¬
gültig bleibe, welches politische Regime in dem Lande bestehe, das
das Gleichgewicht störe. Die Erhaltung des Mächtegleichgewichts
gehe allen anderen Erwägungen voran. In diesen Worten liegt
also der Beweis dafür, daß es England allein darum zu tun ist,
das Gleichgewicht der Mächte in Europa zu seinen Gunsten zu
erhalten, um unter allen Umständen den europäischen Kontinent
von der britischen Insel aus beherrschen zu können.

-DeiltWlm»Handel!«rasch"
Selbst Höre Belisha muh dies zugeben

Der ehemalige britische jüdische Kriegsminister Höre De-
lIsha  gib« in einem Sonderartikel in der Zeitung„Razon" in
Buenos Aires zu, daß Deutschland rasch und wirksam ln
Italien gehandelt  hat . Alle deutschen Pläne seien blitz¬
schnell umgeändert worden. Die Wehrmacht habe sofort die Stel¬
lungen bezogen, die in Frankreich, Griechenland, Dalmatien und
Albanien von den Italiener gehalten wurden. Der industrielle
Norden Italiens sowie Rom seiertz schlagakiig beseht worden.
Hierzu kamen blitzschnelle Gegenmaßnahmen Im Dokanes. Auch
die Bes»eiung Mussolinis war ein nuherordentlich geschickter
Schachzug. Höre Beiisha schreibt wörtlich: „Hitler  vermochte
es, die Ereignisse In Italien rasch zum Vorteil auszu-
nützen ."

Der Verfasser fragt anschließend, warum die Alliierten nicht
aus der gegebenen günstigen Lage mehr Vorteil gezogen hätten.Sie Hütten anlcheinend die iertiaaeitellten Pläne nicht mehr iin-

oern wollen oezw. können. Lies sei veoauerncy, oenn oie schnel¬
len Entscheidungen seien im Kriege unerläßlich.

Die Schlacht rings um Salerno ist nur ein Vor¬
spiel  zu weit größeren Kämpfen, ?o heißt es in einem Lon¬
doner Bericht vom Samstag morgen. Die englische Presse er-
klärt in ihren Betrachtungen über die militärische Lage der ver¬
gangenen Woche, daß die Fortschritte der englischen und amerikani¬
schen Truppen den ursprünglichen Erwartungen
leider nicht entsprächen.  In einem Bericht des „Ex¬
change Telegraph" wird zwar hervortzehoben, die Alliierten hiel¬
ten 14 Tage nach der Landung eine feste Linie, die quer durch
Siiditaiien gehe. Aber in unterrichteten Kreisen weiß man ganz
genau, daß man 14 Tage nach der Landung nicht bei Salerno,
sondern am Po stehen wollte. Ein Londoner Rundfunksprecher
saßt sein Urteil in die Worte zusammen: „In Italien haben wir
einen Brückenkopf an einem Ende des europäischen Komments
ausgebaut. Wir müssen aber noch weit über 400 englische Mei¬
len den italienischen Stiefel auswärts Vordringen, ehe wir die.Grenze Deutlcklands überbauvt berübren."

In England  wird die Kritik an der Jtalienpolitik
Churchills und Roosevelts  immer lauter. Politische und
militärische Kommentare der Londoner Presse sind sich, nach einem
Bericht des Londoner Korrespondenten von „Dagens Nyheter", da¬
rin einig, daß die anglo-amerikanische Führung ermahnt werden
müsse, die Zeit besser zu nutzen. Ausgangspunkt der Londoner
Kritik sei die allzu lang hinausgezögsrtenVerhandlungen mit demBadoglio-Ktüngel, und zweitens das anglo-amerikanische Ver¬
säumnis, sich rechtzeitig der Person des Duce zu bemächtigen. Die¬
sem Zögern wird die Schnelligkeit der deutschen Handlungsweise
gegenllbergestellt. Als Beispiel der britischen Einstellung zitiert
„Dagsns Nyheter" einen Leitartikel des„Observer", in dem darauf
hirigewiesen wird, daß durch das starre Festhalten  Londons
und Washingtons an der Forderung nach einer bedingungslosen
Kapitulation Italiens eine Verzögerung entstanden sei, die nun
mit britischem und amerikanischem Blut bezahlt werden müsse.

Einer der bekanntesten englischen Mtlitärschriftsteller, General¬
major Füller,  wirft sichtlich empört über die Säumigkeit der
anglo-amerikanischen Führung die Frage auf, wann man denn
endlich lernen werde, daß die Strategie im Kriege immer an erster
Stelle zu stehen habe. Er meint, es wäre für die Strategie um so
besser je weniger man sich mit Politik beschäftige.

Man beschimpft sich also in London selbst, daß Churchill und
Roosevslt den heimtückischen Verrat cher Badoglio-Clique so wenig
auszunutzen verstanden haben. Man' hatte sich mehr versprochen
von diesem Komplott und sicht sich in seinen Hoffnungen und
Wunschträumen bitter enttäuscht. In diese kritische und
kampflustige Stimmung fällt nun die Rückkehr
Chu r chi l l s . nach London Obwohl die churchillhörigen Kreise
bemüht sind, dem Premierminister eins günstige Atmosphäre im
Parlament zu schassen, erwartet der Londoner Korrespondent von
„Stockholms Tidningen" im Unterhaus- eine stürmische Krlegs-debatts.

ASA-Presse mlk der Bolschewisierung Europas"einverstanden
Die spanische Zeitung „La Prensa"  befaßt sich mit Nsw-

yorker Meldungen, wonach ein großer Teil dsr USA-Presse die
sowjetischen Machtansprüche aus eine Beherrschung Europas an¬
erkennt, so besonders die „New Port Daily News", die die Be¬
friedigung der Sowjetforderungen  vor allem gegen¬über Finnland, Polen, den baltischen Ländern usw. unter Annul¬
lierung der Atlantik-Charta befürwortet.

„La prensa" fragt entrüstet, warum Lngians uns Frankreich
au Deutschland den Krieg erklärten, warum die USA seit der
ffchecho-slowakischen Krise gegenüber dem Reich eine aggressive
Haltung eingenommen hätten und warum sich Millionen Menschenan allen Franken auf den Tod bekämpften. Großbritannien, so
ruft „La prensa" au», habe die „Unverletzlichkeit Polens" garan¬
tiert und sich dem Abstimmungsergebnisüber die Heimkehr ins
Reick der deutschen Stadt Danzig mit Kriegsdrohung widerseht.England habe dis Waffen ergriffen, um die Knechtung Danzigs
und den polnischen Korridor wiederherzustellen und heule, nach
vier Jahren de» furchlbarsten Blutbades, das die Wett je gesehen
habe, werde zugegeben, daß der Versailler Vertrag ein künst¬
liches Polen,  eine synthetische Tschecho - Slowakei
und «in salschesIugoslawien  geschaffen habe.

Um diese Unruheherde zu verewigen, ließen die Anglo-Ameri¬
kaner den zweiten Weltkrieg ausbrechen. Während Europa den
schwersten Kamps aller Zeiten durchfechte und alle Nationen des
Kontinents den größten Opfern unterworfen worden seien, falle
es der USA-Presse ein, auszusprechen, daß die Anglo-Amerikaner
nicht für die Atlantik-Charta kämpfen, sondern dafür, daß die
Völker Europas wehrlos der sowjetischen Ge-iräßigkeit ausgeliesert  würden . Die Zeitung „New
Hort Daily News" habe zwar der angelsächsischen Sache einen
schlechten Dienst erwiesen, sagt „La Prensa" abschließend, aber
sie habe eine schwerwiegende, fürchterliche Wahrheit verkündet.

Wie der Osloer Rundfunk am Sonntag feststellte, wurde
Nordnorwegen  bereits In einem 1920 In den USA veröffent¬
lichten Kartenwerk als sowjetisches Land  bezeichnet.

EWKIl! wieder in Englaiit
Churchill  ist von seiner Reise nach den USA und nach

Kanada am Sonntag nach Großbritannienzu r ll ck ge keh rt.
Er war nicht nur wegen seiner langen Abwesenheit von London,
sondern auch wegen des Ausbleibens der am 10. August bei seiner
Ankunft in Kanada mit großem Stimmenauswand antzekündlgten
entscheidenden Meldungen stark angegriffen worden.

Ae RMMeWesmiliWe in Bukarest
Reichsverkshrsminister Dr. Dorpmüller  traf am Montag

zu einem osfiziellen Besuch in Bukarest ein. Zu seiner Begrüßung
waren der rumänische Verkehrsminisier, Ingenieur BuMlla, als
Vertreter des rumänischen Außenministeriums Gesandter Kopsscu-
Pa-mani und der Generaldirektor der rumänischen Staatsbahnen,
General Crezeanu, erschienen. Dr. Dorpmüller legte am Montag
vormtttag am Grabmal des Unbekannten Soldaten einen Kranznieder.
LMsu zMlmsrrttt aus den Straße«Bengaten-
a Reuter kann die Hungersnot in Indien nicht leugnen, die eine

Folge britischer Rigerosität und Mißwirtschaft ist. In einer Mel¬
dung der Agentur aus Kalkutta wird auch der Ausbruch einer
Cholera - Epidemie  in Dinajpur zugegeben. Die Polizei¬
behörde- n Dakar, der zweitgrößten Stadt Bengalen», beschlag-
nahmten selbst die geringsten Lebensmittelbestände, um sie an die
hungernde Bevölkerung zu verteilen. In Nordost-Bengalen, so
heißt es in der Reuter-Meldung weiter, zogen Männer, Frauen
und Kinder durch die Straßen der Städte und luchten in den
Müklhaufen  nach eßbaren Abfällen. Seit sechs Wochen finde
man aus den Straßen die Leichen Verhungerter.

Argeniinische Regierung verbietet Alkoholverkaus an Indianer.
Die argentinische Regierung hat den Verkauf von alkoholischen Ge¬
tränken an Indianer untersagt. In der Begründung wird darauf
hingewiesen, daß der Alkoholmißbrauch unter den Indianern Ver-
heerimgen angerichtet habe.

Telephonoerkehr Philippinen—Japan ausgenommen. Zwi¬
schen Manila und Tokio und anderen wichtigen Städten Japan»
ist jetzt der.Telephonverkehrausgenommen worden. Vorläufig ist
nur die japanische Sprache zugelassen worden.
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Srr lachende Kürbis
Der Kürbis ist im Verlauf dieses Krieges zu hohen Ehren ge¬

kommen : Er ersetzt in weitem Umfang geschmortes oder eingemach¬
ter Obst . Wenn wir einen prallen Kürbis im Kleingarten oder

gar unter seinen Artgenossen auf Mbaumahlgen Kürb^
plantaae sehen , so möchten wir ihn gern als Gleichnis der Frucht-
»nrkeit nebmen wenn uns nicht irgend etwas in einem Seelen-

Wink warnen ' ^ der Fruchtbarkeit sit und bleib,
wr uns der Aviel Denn der Apfel wird als Gewächs der heuni-
cken Erde empkund - n , während am Kürbis vieles exotisch ist : d>e

wetten Rankei^ d-e großen gelappten Blatter , die hervorstechenden
^Aben Blüten ' und Mehlich die manchmal monströsen Fruchte
b rühren uns nicht heimatlich . Und wirklich ist der Kürbis ein
Einfuhrartikel aus dem südlichen und zentralen Amerika . Dar
enmm ? fr wild b-s etwa in die Breite von Kaufornisn vor , ist
atto an sich eine tropische oder subtropische Frucht . Aber ebenso
wie der Mais und der Tabak hat er sich erstaunlich akklimatisiert
und kann auch in unseren nördlicheren Breiten überall dort ange-
v langt werden , wo Mais und Tabak »och Vorkommen ! Zunächst
wurde der Kürbis in Südeuropa heimisch , wo er als Zusatz zum
Brot genossen , zu Branntwein verarbeitet und auch als Mastfutter
kür Schweine verwendet wurde . Die „ türkischen Zuckerbäcker " kon¬
servierten das Kiirbissleisch durch starke Verzuckerung und machten
daraus einen Leckerbissen . Die keulenförmigen Kürbisse werden
ausgehöhlt und als primitive Flaschen benutzt . Wiener Pslanzen-
züchter bemühen sich um die Herausbildung eines sehr io.menrsichen
Kürbis , um aus seinen Körnern , die srüher als zuverlässiges Band¬
wurmmittel gerühmt wurden , Oel zu pressen.

Eigene NettwMe im Hstel
Preisnachlaß von 1« Prozent mutz gewährt werden.

In einem Runderlaß vom 31 . August (Mitteilungsblatt I,
Nr . 34 ) weist der Preiskommissar daraus hin , daß die
Preisnachlässe der Beherbergungsbetriebe für die vorn
Gast gestellte eigene Bettwäsche für das ganze Reich ein¬
heitlich sestzusetzen sind . Es ist deshalb nach dem Rund¬
schreiben der Wirtschaftsgruppe Beherberungsgewerbe zu
verfahren , das davon ausgeht , daß es an sich eine Selbst¬
verständlichkeit darstellt , daß die Bettwäsche überall da
den Gästen gegeben wird , wo noch ausreichende Vorräte
vorhanden sind und beim Verbrauch der Bettwäschevorräte
unter Umständen auch die Tischwäsche als Bettwäsche zu
verwenden ist . Der Preisnachlaß von 10 Prozent zum
Zimmerpreis ist beim Mitbringen der Bettwäsche durch
die Gäste einzuhalte » . Wo auf Grund einer regionalen
Anordnung bei Dauervermietungen über einen Monat be¬
reits ein Preisnachlaß vorgenommen werden muß , beträgt
der Abschlag auf den Zimmerpreis bei Nichtstellung der
Bettwäsche ^ Prozent.

„Matthäi am letzten . . ." Auf den 21 . September fällt der
Matthäustag . Das Jahr steht nun am Scheideweg und mit dem
letzten Viertel geht es , dem Ende entgegen . Der Bauer sagt , jetzt
ist „Matthäi am letzten " . Was zu säen ist, muß jetzt der Mutter
Erde anvertraut werden , ehe es zu spät wird . Ist an diesem Tage
das Wetter schön, dann darf man nach der Meinung der Gärtner
und Winzer , die ss als wsttervertraute Leute wissen müssen , noch
aus weiters Wochen freundlichen Herbstwettsrs rechnen . In den
Zeiten unserer Vorfahren wurde der Matthäustag als der Tag
»er sogenannten Tag - und Rachtgleichs begangen und man betrach¬
tete ihn vielfach schon als den Beginn des Winters.

Sein „Opfer von Lohn und Gehalt " bei Ausländern . Der
Wiederbeginn des Winterhiifswerkes gibt Veranlassung , einer in
der Oefsentlichkeit wiederholt beobachteten Unklarheit zu begegnen,
die die Stellung der ausländischen Arbeiter zu dem „Opfer von
Lohn und Gehalt " betrifft . Es wird erneut sestgestellt , daß aus¬
ländische Arbeiter zu dieser Spendenleiftung für das Winterhilfs-
werk , die allein als eine Sache des deutschen Volkes anzusehen
ist, nicht herangezogen werden ; dasselbe gilt auch für nicht deutsch¬
stämmige Protektoratsangehörige . Selbstverständlich steht jedem
der in Deutschland weilenden Ausländer eine dem Gastland gern
dargebrachte Spende — z. B . bei den Straßensammlungen — frei.

5/a// / / s skräA'-

Erste Blätter fallen . Erst kommt uns wohl nicht zum Be¬
wußtsein , daß aus den Garte »Wegeu erste bunte Blätter vom
Herbst erzählen wollen , aber lveun der Wmd hi-neinbläst,
daun begreifen wir , daß es bald Abschied zu nehmen gilt von
So mm ergrün und So » ne »glück . Blätter fallen . . . einzeln erst,
daun mehr und mehr , und Wiese und Wege füllen sich, und
übermütige Jugend stapft dri » herum , daß es mir so rauscht
und raschelt . Inge aber meint : Böser Wind ! Laß sie doch
obenl Warum briebst dü sie? — Falsch gedacht , Jugel Die
Bäume wollen es selbst Naht die kalte Jahreszeit , — wir
suhlen es noch kaum — verschließt der Baum die seine » Po¬
ren , die den Säst eiiiströipen ließen in die Blätter . Dort , wo

! das Blatt festlrält , entsteht eine Narbe . So ensteht keine
Wunde , wenn der Wind das Blatt vom Baume weht ; ver¬
schlossen ist alles , der Saft ist in den Stamm znrückgetreteu
und wirkt dort neues Leben für den Frühling . Wäre das
nicht so, ach, daun würden im Winter unsere Laubbaume
jämmerlich erfrieren , derer : Blätter zu zart sind , um Mite zu
ertragen.

Auszeichnung . Für - besondere Tapferkeit beim Einsatz
gegen den sowjetisckjeir Feind wurde der Gesr . Karl Roth-

suß,  nachdem er bei früherem Anlaß das E .^K. Il erhalte»
hatte , mit dein Eisernen Kreuz I. Klasse ausgezeichnet.

Ehrung des Alters . Seinen 71. Geburtstag feierte der im
Ruhestand lebende Karl Gropp.  40 Jahre ivar der Jubilar
in der hiesigen Papierfabrik tätig . Möge ihm ein ruhiger
Lebensabend beschwden sein . Fr.

Nim . (Beim Zusammenstoß verletzt .) In der Wilhclm-
Murr -Sjraße erfolgte vormittags Livischen einem Lastkraft¬
wagen und einer Radfahrerin ein Zusammenstoß , wobei letz¬
tere so verletzt wurde , daß sie ins Krankenhaus ei »geliefert
werden mußte.

Ellwangen . (Sturz mit Todesfolge.) Eine 25 Jahre alte
Hausgehilfin aus der Umgebung Ellwangeus verlor bei der
Abfahrt aus der Schloßsteige die Herrschaft über ihr Fahrrad
rind stürzte . Au dem erlittenen Schädelbnich ist die Verun¬
glückte nunmehr gestorben.

Mutte , Kr . Ravensburg . (Tödlicher Zusammenstoß .) Auf
der Heimfahrt voin Dienst stieß der Telegraphenaufseher
Franz Kösler mit seine »! Kraftrad mit einem anderen Kraft¬
fahrer zusammen . Dabei zog er sich schwere Verletzungen zn,
denen er im Krankenhaus Ravensburg erlegen ist.

Tcltnang , Kr. Fricdrichshafen. (Hopfenernte.) Die Hopfen¬
ernte ist nunmehr beendet . Die Menge fiel gegenüber dem
Vorjahr erheblich ab ; dagegen war die Qualität ziemlich
gleichmäßig gut bis sehr gut . Es liegen immer noch Partien
aus den Hopfenböids » , die entweder noch nicht sackreif sind
oder " noch nicht gesackt werde » konnten , weil Arbeitskräfte
fehlen . Bis zum 15. September waren au die amtlicheil
Sisgelhallen aug -eli «ferst: 9062 Zentner Hopfen . Gehandelt
wird weiter zum Höchstpreis von 260 RM . je Zentner.

Oderstvorf (Bayer . Allgäu). (Tödlicher Absturz einer
Stuttgarterm .) Die 24 Jahre alte Maria EWnger ans
Stuttgart fuhr am 14. September abends mit der Bergbahn
ans >das Nebelhorn und bestieg noch am gleichen Abend
den Schattenberig . Sie stürzte 100 Meter ab . Die Bergung der
Leiche erfolgte am Mittwoch.

Ente des Glühlampeu -Berkanssverbots . Das für die Sommer¬
monate dem Einzelhandel auferlegte Verkanfsverbot , Glühlampen an
Verbraucher abzugebc » , ist mit dem 21. August 1S43 abgelaufcn und » ich!
verlängert worden . Es besteht eine Reihe von Emzelmahuahmen
die auch weiterhin de» Absatz von Glühlampe » in einer de» Kriegs-
bedürsnissen angepahten Form steuern . Für die wesentliche» Abnehmer-
gruppen , Wie Nüstungsindustrie , Wehrmacht , Behörde », Theater »sw
sind Vereinbarungen getroffen , die auf eine Verringerung des Glüh¬
lampenverkaufs gegenüber dem Vorjahre hinaiislaufen . Bei den übrigen
Bedarfsträger » von Handel und Gewerbe , Gaststätten ujw . werde » die
Vorschriften über die Einsparung von Energie ohne weiteres die er-
wünschte Senkung des Glühlampenbedarfs mit sich bringen . Dir Abgabe
von Glühlampe » an die privaten Haushalte wird dadurch geregelt , das
der Einzelhandel Glühlampen an diese Verbraucher nur gegen Abgab'
einer ansgebrannten Lampe der gleichen Wattstärke verkaufe » darf.

Kranker ,Hilfe für Umquartierte
Jin Zusamiin ' iihaipg mit den Luftangriffen ist die betrof¬

fene Bevölkerung stclleuivoisc verlegt worden . Der Reichs-
arbeitsmluister Hat aus diesem Anlaß die Träger der gesetz¬
lichen Krankenversicherung angewiesen , Leistungen aüch solchen
Versicherte » zn gewähren , die nickst Mitglieder der betr . Kran¬
kenkasse sind . Die Antragsteller müssen aber die Mitgliedschaft
bei einer andere « Krankenkasse glaubhaft machen . Demi der
Versicherte und seine Familie sollen nicht darunter leiden,
daß die endgültig verpflichtete Krankenkasse infolge der Ver¬
legung noch nicht feststeht.

Die Aepfel werden reif!
Nur gut gelagertes Obst hält sich durch den Winter
V- st. Weit» man etivas im Nebenfluß besitzt, so ist mar,

nur allzu leicht geneigt , damit verschwenderisch und unachtsam
umzugehcn . Hinterher tut es einem dann zwar regelmäßig
leid , aber daun ist es icdesmal auch schon zu spät und keine
noch so große Rene kann uns die verschwundenen Schätz'
wieder ziirückbringeu.

Diese bittere Feststellung können wir im täglichen Leber
immer wieder machen , und es ist daher Wohl angebracht , bch
entsprechender Gelegenheit auf diese » Fehler rechtzeitig hin-
zuwciseil und zn mahnen . Und dies dürste setzt der Fall sein,
wenn die Kern Obsternte beginnt . Mag auch die Ernte noch so
gut anssallen . der Winter ist lang , und wollen wir während
dieser Zeit immer mit Frischobst versorgt sein , so dürfen wir
jetzt beim Einbringen der Ernte keine Mühe scheuen nnd keine
Vorsicht außer Acht lassen . Demi mir sorgsam gepflückte und
gut gelagerte Aepsel halten sich durch den Winter.

Ans den gepolsterten oder mit Holzwolle ansgeiegten
Pflückkörben werden die Früchte in Horden oder Kisten ein¬
zeln hineingelegt . Aus keinen Fall dürfen sie hineiugeschrittet
werden , sonst entstehen Druckstellen oder Verletzungen und
damit wären die betreffenden Früchte für eine Einlagerung
bereits unbrauchbar . Aepfel können in vier bis fünf , Birnen

§jedoch nur in zwei Schichten übereinander gelegt werden.
Allerdings ist hierbei anznraten , die einzelnen Schicksten durch
mehrere Lagen von ZeitiingspaPier voneinander M trennen.
Nur völlig baumreifes , gänzlich unbeschädigtes und nicht
wurmstichiges Kernobst soll man ans Vorrat lagern . Dabei ist
zu beachten , daß sich nicht alle Sorten gleich gut fü .r eine lange

! Ei » lagern ngszeit eignen.
! Als Aufbewahrungsort wähle man einen luftfeuchten,

kühlen (2—5 Grad Wärme ), gut lnftbaren Raum . Am längsten
und in jeder Beziehung am besten hakten sich die Früchte,
wenn sie in fein zerkleinertem , trockenem Torfmull sq, einge¬
bettet werden , daß jeder Apfel oder jede Birne ganz mit
Torfmull umhüllt sind . Sollte die eine oder andere Frucht
nämlich doch noch zu faulen beginnen , so verhindert der
schützende Mull die Nehertragnug der Krankheitskeime ans die
danvben -liegenden Früchte . Hat man keinen Torfmull zur Ver¬
fügung , so Packe man jede Frucht einzeln in Zeitrmgspapier
ein und lege sie in Kisten . Diese Ansbswahrungsart empfiehlt
sich vor allem auch dann , wenn kein geeigneter Anfbewah-
rnugsort vorhanden ist.

Nur durch strenge nnd sorgfältige Befolgung dieser Richt¬
linien können 'wir erreichen , haß unsere eingelagerten Aepfel
und Birnen nicht frühzeitig verderben oder hastig weggUessen
werden müssen , sondern ihr « lockende Farbe , ihren Saft und
köstlichen Geschmack monatelang behalten . P . St.

Der Schriftsteller Hans Franke - HeilLronn
8V Jahre alt

Es ist viel und setzt eine seltene Selbstlosigkeit voraus,
wenn ein Schriftsteller für andere Kameraden der Feder eine
Lanze bricht , sein eigenes Schaffen aber zuvückstehen läßt . Ml
Leidenschaft und Sachkenntnis hat er sich für manchen in¬
zwischen berühmt gewordenen Dichter eingesetzt . Vor kurzem
konnte er sein 50. Lebensjahr vollenden . Als eigenschöpserischer
Schriftsteller ist der Jribilar mit dein Band „So war Ame¬
rika " hervorgetreten ; mit diesem Band wurde die Sealssield-
Renaissanee mit eingelertet . Die Anekdoteiisammlnng „Drei¬
zehn Mützen " mid die Erzählung „Die Botschaft der Götter*
weisen Hans Frauke -Heilbronn als Dichter von beachtlichen
Qualitäten aus.

Die eigene Frau mit kochendem Wasser überschüttet

Im Verlaus einer ehelichen Auseinandersetzung hat ein
Kesselschmied aus Disdeuihosen , der seit langem mit seiner
Frau in Unfrieden lebt , diese mit kochendem Wasser über¬
schüttet . Dadurch wollte er ihr einen Denkzettel verabreichen.
Die Brandwunden hinterlietzen bei der Frau zahlreiche Nar¬
ben . Das Divdenhosener Landgericht hat den gewalttätigen
Ehemann wegen vorsätzlicher Körperverletzung zu vier Mo¬
naten Gefängnis verurteilt . Als stvasrnildernd ließ das Ge¬
richt die rücksichtslose Lieblosigkeit der Fvau zu ihrem Lebens¬
gefährten gelten.

Menschen im Dunkel
Roman von Maria Auch»
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„Nein , nein " , stottert sie verlegen , „ ich möcht hum ; da kann
ich nicht HIneingei -en . " Sie schaut verschämt von ihren « abge¬
schabten Handtäschche » auf ihre schlechten Kleider und di« ge¬
flickten Schuhe . Ohne aufzuschauen würgt sie hervor : „Ich schäm
mich so!"

„Schämen ? — Kommen Sie nur und schüttein Eie einmal
di« böse Menschensurcht ab . Die Leut örinnen schauen bald aus
etwas anderes als auf Sie ."

Bitter ist das Lächeln der Armut und hilfloser wie ein
Krankenrnf.

Er wundert sich selbst über seine spät gefundene menschliche
Barmherzigkeit . Früher hätte er jeden damit ansgelacht . Heut ist
es anders . Es kührt ihn das Erinnern an «ine Tot « ans Herz

Menschen heran . Und es reißen die Wort « eines jung ?»
Mensen an ihm u » b formen ihn zu dem , was er jetzt ist.

„Wie heißen Sie denn eigentlich , Fräulein ? "
„Hella Fmk !" antwortet sie.
„Dann sag ich Hella zu Ihnen . Und nun kommen Eie schön

mit und trinken Sie mit mir ein « Taff « heißen Kasfee . Mir
zuliebe !"

„Ja , bitt schön !"
„Hernach führ ich Sie heim und morgen haben Sie den alte»

Mann schon vergessen , der bei Ihnen ein bißchen glücklich war ."
Morgen ? Angst fröstelt an ihr Herz . Wenn er wllßt , was

stir sie ein Morgen bedeutet . Tretmühle im Alltag ; Taq ohne
Schimmer.

Beim Hineingehen wagt sie keinen Blick nach rechts oder
links ; die derben Schuhe gleiten schwer übers Parkett . Eie ist
heilfroh , als sie endlich in einer Nische de'n Blicken der anderen
versinkt . Weich und wohlig warm sind diese gepolsterten Nischen;
immer drückt sie ihr feuchtes Haar daran . Die Hände hat sie im
Schoß verschränkt und hält sie ein wenig versteckt . Di « Finger
sind ein bißchen gefroren und quellen dick auf.

Ueber di« schmal « Kinderwange herab rinnt eine Träne.

' „Liber , Fräulein Hella ? Warum weinen Sie denn eigentlich?
Haben Sie vergessen , was heute — Gottfried Thalhuber — vom
Leben , von seinen Stürmen und vom endlichen Ueberwinden ge¬
sagt hat ? Zwingen muß man das Schicksal !"

Steiner hat den ersten Nagel geschlagen . Wie setzt sie den
zweiten hinzu?

„So wie der kann nicht jeder sein . Das ist halt eimnal ein
ganz Seltener ." Dann spinnt sie das Gespräch weiter , „Der Thal-
Huber wird noch viel mehr werden . Aber bei dem ist es anders,
der kann als Mann mehr leisten . Und Talente hat er . So einer
kan » schon den Morgen erwarten , ich fürcht mich oft vor jeden
neuen Tag ."

„Sind Sie in irgendeiner Stellung ? "
«Ja . in der Fabrik bin ich! Aber mit meine Arbeitskolleginnen

versteh ich mich nicht recht . Die hänseln und spötteln immer , wenn
ich bei ihren Lustigkeiten nicht mittu ."

„Sie sollen sich vom Leben auch nicht ganz abschliehen " , warnt
er sie väterlich , „Einsamkeit läßt sich »>>t grauen Haaren ertra¬
ge» , liebes Kind . Aber ;n der Jugend läßt es was zurück oder
es geht einen falschen Weg . „So ein junges Mädel wie Sie,
Hella , wird doch sicher einen Menschen sindens der es ehrlich
und gut meint und der Sie ein bißl gern hat ."

S >« schluckt und würgt und dann breitet sie dem unbekannten
Mann , nur , weil er gut ist und ein Herz hat , ihr heiliges Ge¬
heimnis aus.

„Me mich mögen , sind rar " , gesteht sie zaghaft . „Jeden will
ich nicht . Und den ich gern Hab , den kann ich nie kriegen . Das
wird ein seiner Mann . Ich Hab einmal geglaubt , er hätt mich
aüch gern ; aber es war nur «in bißele Gutsein . Nur aus Er¬
barmen ist er mit mir ein parmai gegangen ."

„Hella " , tröstet sie der alt « Steiner , „Sie diirsxn nicht die
Flinte ins Korn werfen und mutlos dastehen . Sie sind noch jung,
drum den Kopf hoch und tapfer durchhalten ! Einmal kommt
auch' das Glück zu Ihnen . Ganz vorbei geht es an keinem ."

„Be ! mir wars eben schon", belfarrt sie hartnäckig . „ So kanns
nie mehr kommen . Und einen anderen mag ich nicht ."

„Sie sind ein kleines eigensinniges Mädchen , Hella " , lächelt
der Alte gütig . „War ers wert , dieser eine , daß Sie ihn so lieb¬
haben ? Heute noch ? "

„Ja — . Es ist ja der Gottfried Thathuber ."
Schweigen . Als säße ein König zwischen ihnen und schaute

fl« in ihrer Armut.
„Jetzt versteh Ich Sie wohl " , sagt der alte Steiner nnd in

seinem Herzen wälzen sich Müblkt - ine. Das kleine Fabrikmädel

hält in den roten Händen «in goldenes Schlüffelchen . Sie muß
ihm eine Spanne weit das Herz seines Sohnes auftun.

„Kennen Sie ihn näher , Hella ? " Seine Stimme schwankt.
„Kennen ? Ja und neinl Er hat in der gleichen Fabrik

arbeitet wie ich. Nach seinem Unfall hat Ihn der Direktor zu st.
Hinübergenomnien .in die Kanzlei . Jetzt tut er nebenbei studieren,
sagen die Leut ."

„So so" , sinnt der Steiner vor sich hin . Aber er läßt die
Rede nicht frei . Wer weiß , wenn er wieder über den Gottfried
sprechen kann!

„Er hat was an sich, das fesselt " , fordert er sie zum Weiter-
«rzählen auf . „ Ich kann schon begreifen , daß Sie innerlich nicht
ganz von ihm loskommen ."

„Einmal bin ich mit ihm gegangen " , träumt sie. „Oh , ich
sag Ihnen -, das war schön ! Da hat er mir auch von seiner Mut¬
ter erzählt . Und wies Ich bin ihr völlig ins Grab hinein um so
viel Lieb neidig gewesen . Und wenn ein Mensch so von der

Mutter redet , kann er nur gut sein ."
Hellas Wangen beleben die Erinnerungen an das wundersame

Erlebnis mit Gosttried . Die jungen Augen leuchten und haben
Helle Farben . Sie wirkt fast schön in den Augenblicken der Liebe.

„Seine Mutter ist also tot ? Hat er sonst niemanden mehr?
Geschwister oder einen Vater ? " rollt die Frage steinschwer daher
und will was ergründen.

Ahnungslos plaudert sie weiter . „Ich glaub nicht . Er hat nicht
viel von daheim erzählt und ich Hab mich nimmer zu fragen ge¬
traut , weil er gleich die Red abgeschnitten hat . „Daheim ? " hat
er gesagt . „Ich Hab nur ein « Mutter gehabt , die krank war und
verdienen hat müssen ." Dann kommt ihr ein « Erinnerung . „Ja)
richtig , wie ich ihn gefragt Hab. ob sein Vater auch gestorben ist,
hat er gspassig gesagt : „Ja , am Leben und die Mutter an ihrer
Lieb ."

Der Alt « rührt sich kaum . Dann zittert seine Stinune fremd
zu -hr hinüber : „Hella , wenn Sie sich eingewärmt haben , gehen
wir ."

„IaI Und ich dank Ihnen noch vielmals für alles . Fein war»
da herinnen nno warm ."

„Wenn es Ihne » nicht weh tut , Hella , erzählen Sie nur vor»
Ihrem Leben weiter " , muntert er sie auf.

„Langweil ich Sie nicht ?" srägt sie lieb.
„Im Gegenteil . Es ist schön, säe jemanden dazusein ."
„Ja , das war schönt " — Leise , als fiele ein Blatt vom Banal,

weht das Geständnis zu ihm hin.
Fortsetzung folgt



^jakrê eiĉ IrullurlrarnrnerMord! — 80V« RM. Belohnung
Donaueschingen, Sy. Sept. Am Nachmittag des 16. Sep-

wm-bei mnvdo Sie ledige 35 Jahre alte Berta Wick aus Donau-
s-ichiiigen im Fürstlichen Park, und z-ioar etwa 400 Meter
östlich des Fiscl-crhöfes in der Nähe des- Donaualtwassers
Zwilchen'rohen Brenneffeln, ermordet ausgefunden. Sie war
ihres Geldbeutels. ihres goldenen Ringes mit blauem Stein
und ihrer verchromten Alpina-Armbanduhr von rechteckiger
Form beraubt. Die Tote hatte nm 18.30 Nhr ihr Elternhaus
verlasse!' und war nm 19.00 Nhr, begleitet von ihrem kleinen
meisten Hund, ans der Psohreuer Straße zuletzt gesehen wor¬
den. Für Mitteilungenans dem Publikum, die zur Entdeckung
des Täters führen, bat die Kriminalvolizeistcllc Karlsruhe
eine Belohnung von 5000 RM. nusgcsetzt.

Folgenschwere Jagd auf wi '.dgervordene Kuh
ttn!°'?kÄwar»ach. Kr. Biberach, 20. Seht. Ein Schuh¬

macher aus Dber>ckivar-ach kaufte sich kürzlich in Wnrzach eine
junge Kuh. die sich scl on beim Heimfnhrcn störrisch zeigte.
Als er ne ni Haust zunächst am Schennentor festgebnnden
hatte, riß sich das Tier in einem unbewachten Augenblick los
und rannte davon. Bor llntcrichtvarzach trat ihm'din Bauer
in den Weg, wurde aber nicdergesprungcn und nicht uner¬
heblich verletzt. Däranf wollte der Besitzer den Flüchtling eiu-
fangen, ivnrde jedock gleichfalls zu Boden gestoßen. Später
ging das rabiate Tier auf einer Weide auf einen anderen
Bauern loS, nahm ihn anö die Hörner und schleuderte ihn zu
Boden. Der Mann mußte mit einem Schädelbruch ins Kran¬
kenhaus gebracht werden. Schließlich gelang es einem Gen-
darmeriebeamtxn das wildgewovdene Tier mit einem Gewehr¬
schuß niede rzn strecken.

Der wiffensdurstige Ochse
Sckante da plötzlich eines Abends der Ochse eines Bauern

aus Kiflis, Kreis Altkirch, zum Schulfenster hinaus auf die
Straße. Er war seinem Bauer ausgerückt. War -durch die
öffenstehende Haustüre ins Schulhaus hineinspaziert und die
Treppe hinauf ins Schulzimmer getrabt. Der Bauer suchte
ihn auf der Weide, in der Nachbarschaft, aber daran, daß sich
das 114 jährige Tier „zur Schule" begeben hatte, dachte natür¬
lich niemand Mit dem Lernen war es dort für einen Ochsen
nichts-, wohl aber für den Bauern, als er ihn entdeckte. Denn
wie kommt ein Ochse ungefährdet wieder aus der Schulklasse
hinaus und dm Treppen herunter? Da mußte manch gutes
Zureden helfen, da mußten Stricke herhalten, damit der Ochse
sich kein Bein brach. Es war keine leichte Arbeit für den
Bauern wie für das Tier und alle waren froh, als dieser
unverhoffte„Schulbesuch" glücklich beendet War.

Aus Bayern. (Wieder ein Kind nach dem Genuß von
Tollkirschen gestorben.) Die 2)4 Jahre alte Marianne Hcvsen-
knopf aus Altötting aß in einem unbewachten Augenblick von
der giftigen Tollkirsche. Alle ärztliche Kunst vermochte das
Kind nicht mehr zu retten.

Aus Schwaben. (Mit 90 Jahren noch an der Werkbank.)
Der Schreinermeister Georg Wolf aus Krumbach beging dieser
Tage in staunenswerter Frische seinen 90. Geburtstag. Dieser
Altveteran -des schwäbischen Handwerks steht heute noch tag¬
täglich vom frühen Morgen bis zum späten Abend an seiner
Werkbank.

"" Eine Tatsache, dl« Ist« ln» Reich kommenden Ausländer stets
von neuem überrascht: Da» kulturelle Leben ist trotz aller durch
den Krieg bedingten Einschränkungen nicht nur nicht zum Erlie¬
gen gekommen, sondern hat eine geradezu ungeahnte Aufwärts¬
entwicklung genommen. In München wieder die traditionelle
Kunstausstellung, die Theater spielen vor überfüllten Häusern,
neue Filme werden gedreht, wertvolle Bücher erscheinen, kurzum:
es herrscht regstes geistiges Leben auf allen Gebieten des kulturel¬
len Schaffens. Die Künstler, die ihren hohen Beruf ausüben—
viele tragen den Rock des Soldaten— führen, weiß Gott, kein
bequemes Leben. Sie werden weitaus mehr beansprucht als frü¬
her. Freudigen Herzens leisten sie diese Mehrarbeit, von dem Be¬
wußtsein durchdrungen, daß sie mit ihrem Einsatz Millionen schaf¬
fender Männer und Frauen die notwendige Entspannung gewäh¬
ren. Hinznkonimt, daß die Künstler noch vor eine weitere wichtige
Aufgabe gestellt worden sind: die kulturelle Betreuung unserer
Soldaten, die bekanntlich vom Oberkommando der Wehrmacht in
Zusammenarbeit mit Kraft durch Freude durchgeführt wird. An
allen Fronten dieses gewaltigen Ringens haben die Künstler und
Künstlerinnen die Soldaten mit ihren Darbietungen erfreut und
die damit verbundenen Einschränkungen gern in Kauf genommen.
Der herzliche Dank, der ihnen von der Truppe gezollt worden ist,
hat für sie den schönsten Lohn dargestellt.

Wenn man sich diese Tatsachen, die man heute nur zu leicht
als Selbstverständlichkeit hinzunehmen geneigt ist, vor Augen
hält, dann fällt es beinahe schwer, sich die Lage zu vergegenwär¬
tigen, in der sich das kulturelle deutsche Schaffen— im weitesten
Sinne gesehen— vor zehn Jahren befand. Die Arbeit, die der
Nationalsozialismusnach der Machtübernahme hier leisten mußte,
war notwendigerweise zuerst darauf gerichtet, alle die Elemente
auszumerzen, die zersetzend und zerstörend gewirkt hatten. Erst
dann konnte an jene aufbauende Arbeit herangegangen werden,
zu deren Durchführung vor zehn Jahren, am 22. September 1933,
die Reichskulturkammer, deren Präsident Reicksminister Dr. Eoeb-

Die wertvolle Hagebutte ._ -
Seit man erkannt hat, daß die Hagebutte eine Frucht

von besonders hohem Vitamingehalt ist, versucht man,
so viel wie möglich davon zu ernten, um sie der mensch¬
lichen .Ernährung zuzuführen. Ja , in Bulgarien, dem
Lande, in dem herrliche, veredelte Rosen feldmäßig an¬
gebaut werden, läßt man jetzt bestimmte Sorten am
Stamme welken, um ihre Früchte zur Reifezeit zu sam¬
meln und daraus Vitamin C zu gewinnen.

Wenn jetzt bei uns die Hagebutten reifen, dann wird
der Verbraucher, der ihren Wert kennt, entweder die Kin¬
der zum Pflücken ausschicken oder, wenn ihm der Sonntag
Zeit zu einem Spaziergang läßt, selbst, mit einem Körb¬
chen versehen, zur Ernte ausgehen. Man kann aus den
roten Früchten sehr wohlschmeckende Suppen und Brot-
aujMiche Herstellen. Eine süddeutsche Art, die Hagebutten
zu Marmelade, dem sogenannten Hägemark, zuzubereiten,
ist verhältnismäßig einfach: Die Früchte werden ge¬
waschen, halbiert, sntkernt und in einer Porzellanschüssel
4—5 Tage hingestellt und öfter umgerührt. Sie werd-ey
weich und lassen sich durch ein Sieb streichen. Auf je 500
Gramm so gewonnenes Mark rechnet man 250 Gramm
Zucker. Diesen wiegt man ab, und den Brei setzt man
aufs Feuer. Man bringt ihn zum Kochen und rührt wäh¬
rend des Siedens, bis die Masse dicklich geworden ist.
Dann fügt man den erforderlichen Zucker hinzu, läßt
tüchtig durchkochen und füllt die Hagebutten heiß in gut

vels ist, ins Leben gerufen wurde. Es gab damals mehr al»
einen, der die Behauptung aufstellte, die gesamte Kunst würde
„ausgerichtet" werden in dem Sinns, baß die schöpferischen Per-
sönlichkeiten gleichsam in eine Zwangsjacke gesteckt würden. Dar
gerade Gegenteil ist der Fall gewesen: ungezählte Talente, die
bei der bisher gegebenen Vorherrschaft des Judentums keine
Möglichkeit zur Entfaltung hatten, konnten nunmehr ihr Können
zeigen, wobei ihnen die Förderung zuteil wurde, die sie ver-
dienten. Nie und nimmer lag es in der Absicht des national¬
sozialistischen Staates, eine Kultur von oben her schaffen zu wol-
len, denn die Kultur wächst, wie Dr. Goebbels es oft genug
ausgesprochen hat, aus dem Volke heraus.

Wenn wir uns vor Augen halten, was die lTlichskuItur-
kammsr bei der Erfüllung ihrer Aufgabe durch Zusammenwirken
der Angehörigen aller von ihr erfaßten Tätigkeitszwsige in dem
hinter uns liegenden Jahrzehnt bereits geleistet Hatz dann können
wir feststellen, daß alle Gebiete unseres kulturellen Lebens eine
ungeahnte Aufwärtsentwicklung genommen haben. Kunst und Volk,
sie stellen heute nicht mehr wie früher einen Gegensatz dar, sondern
sie gehören zusammen Unsere Staatsführung hat es verstanden,
das Interesse für alle Fragen der Kunst in die breiten Massen des
Volkes hineinzutragen. Der schaffende Mensch nimmt heute den
gleichen Anteil an den geistigen Gütern der Nation wie jeder
andere und zeigt, wie die Ersal-ning gelehrt hat, eine Aufgeschlos¬
senheit, die von stärkstem Verstz. bnis und Sicheinfühlsn zeugt. Die
Theater, Konzerte, Museen und Ausstellungen stehen heute dem ge¬
samten Volk offen, der Wunsch, sich geistig weiterzubilden, ist stark
und ausgeprägt. So ist die Bilanz, dis anläßlich des zehnjährigen
Bestehens der Neichskulturkammcr gezogen werden kann, überaus
erfolgreich. Auf dem bisher Erreichten nicht auszuruhen, sondern
unermüdlich weiter zu arbeiten, ist das Gelöbnis all' der deutichsn
Männer und Frauen, die ihren Mitmenschen die kultusllen Güter
der Nation nahezub-ringen, als ihre vornehmste Aufgabe ansehen.

vorbereitete Gesäße, die man sofort schließt.
Ein anderes Rezept, das nicht soviel Zucker erfordert,

ist die Bereitung von Hagebuttenmark. Schöne, reife
und feste Früchte werden gewaschen, halbiert, entkernt
und nur knapp mit Wasser bedeckt gargekocht. Dann
streicht man sie durch ein Sieb und rechnet jetzt auf 500
Gramm Mark nur 100 Gramm Zucker. Alles wird zu¬
sammen tüchtig dnrchgekocht, dann füllt man die dickliche
Masse in Gläser, die man sofort versch ießt. Aus diesem
McnH kann man nach Bedarf Suppe, Tunke oder Marme¬
lade bereiten oder man verwendet es zum Strecken ge¬
kaufter Marmelade. Bei beiden Rezepten werden die
Kerne für Tee getrocknet.

Wer n̂un aber über sehr wenig Zeit im Haushalt ver¬
fügt, wclseicht auch keine Gefäße und keinenZ'icker übrig
hat, der sollte die Früchte der wilden Rose wenigstens zu
Tee verarbeiten und haltbar machen. Das ist ganz ein¬
fach und ohne viel Zeitaufwand möglich. Man dreht die
Früchte durch eine Rohkost- oder Fleischmaschine, breitet
sie ans Papier aus und trocknet das Ganze sehr gut an
der Luft oder auf dem Ofen und bewahrt es in Blech¬
dosen auf.

Um ein äußerst wohlschmeckendes Getränk zu erhalten,
weicht man von dem Hagebuttentee2 Eßlöffel in einem
Liter Wasser3—4 Stunden ein. Kurz vor der Mahlzeit
läßt man ihn 10 Minuten kochen. Dann gießt man die
schön rosa gefärbte Flüssigkeit durch ein Sieb in eine vor-
gewärmte Kanne.

Sirlreittolel , 20. September 1943
k̂ eimsnn OSringstr . 9

Sonntag Abend ist mein geliebter
treudesorgter dtsnn, unser guter unvsrgess-
iicber Vater. Sctnvisgervater. Qrotzvater und
Onkel

Iksvsvr VertGr
Xoukmsnn

nacb geduldig ertragenem Leiden unerwartet
rsscb, kurr vor seinem 65. Oedurtstag sankt
entscblaken.

In stiller Trauer:
kmM « Vsstar , ged. Oelscbläger,
aseleuei Vsrtor,
ki-Itr vreNor , r . 2t . bei der IVekrmacbt

und brau Zlllno , geb. Vester,
TNsoelor Vostorjr . r . 2t . im beide und
brau Mcksl « , geb Scköttle und KindTdso.

Leerdigung am Mttwock , den 22. Sept. 1943
naebmittags 4 Llbr

I

cken 20. September 1943

Gott dem MmLcbtigen bat er gekallen,
meine >b. brau, unsere gute tzlutter, Lcbwä-
gerin, Tante und klicbte

HHins Amon
god . WröNUeN

nacb langem, mit Geduld ertragenem schweren
Leiden im tllter von 44 Isbren ru sieb in dis
ewige Heimat abruruken.

Oer tiektrauernde Ostts:
Simon mit Kindern.

Leerdigung iMtwoeb nscbm. >/,4 LIln suk
dem zValdkriedbot vom Trauerbsus Llkiand-
platr 7 aus.

Sei Abfassung des Wortlautes kür Todss-
snreigen und Danksagungen bitten wir,
den beschränkten kaum au deriicksicliligsn.

Stadt Wtldbad.
Ausgabe des Saushaltpasses.
Am Mittwoch den 22. Sept . 1943, vormittags8—12 Uhr,

findet im Sitzungssaal des Rathauses die Ausgabe des Haushalt¬
passes statt.

Der Bürgermeister.
Stadt Wttdbad

Me Gas««ad siromgelber
für die Monate Juli und August 1943

werden am Mittwoch 22 .» Donnerstag 23., Freitag 24.
September von8.30—12 Uhr und 14- 18 Uhr und Samsrag
25. Sept. von8—12 Uhr im Sitzungssaal des Rathauses durch
die Stadlkasse erhoben.

Es wird gebeten, die Einzugszeiten einzuhalten.
Einteilung:

Mittwoch: Calmbacher- u. Laienbergstr. einschl. Wilhelmstraße.
Donnerstag: Adolf-Hitlerplatz und Uhlandstr., Olgastr., Kernerstr.,

Parz. Ziegelhütte.
Freitag : Bätznerstr., Straubenberg, Sommerberg und König-

Karlstraße.
Gamstag: Charlotten-, Rennbach- und Paulinenstraße.

Der Bürgermeister.
Stadt Wttdbad.

Vetanntmachuug.
Die städt. Mosterei ist bi« auf weiteres
Montags and Donnerstags geöffnet.

Bei Anfuhr größerer Obstmengen wird um vorherige Anmeldung
beim vRosterei.Personal gebeten

"̂ 'Idbad. 20. Sept. 1943. Der Bürgermeister.

gebrsucbsn
nickt nur vsrb >suc^ en . Vsiol-
osn 5is 6ls5yn rsitgemZhsn
xst suck bsi vsnuhiMg osr

kMI

XörpsrpilsgsmNIsI.

Sk>Lir5/uq

LrenZMe ^ iiKLtlrL

^ ist HvicktiZ!
Lelkrtvsi 'LtLnälî i kobsn 5ls ciis ^ nscknft 6sr feläportssnäung
cisutlir̂ i vnä vollständig gsrckkisbsn . tlabsn 5is ovck clsn gsnoasn
-̂ bssnäsi ' nickt vergessen ? V/crs unzustellbar ist, mul) sonst ver¬
rücktet oäsr als Uebssgabs verteilt vvsräen . äuäi an 6sn weiten
unä „anrtrengsnäsn " >Veg äsr Lenäung äsnlrsn ! päclccksn sorg¬
fältig verpacken ! Keine Üoklrävms im päckcken offen lassen!
Vsrsenävng von flascksn mit Flüssigkeiten vberkavpt vermeiden!

MütterberailingSttunde Wttdbad
am Mittwoch den 22. Sept. 1943, nachmittags2 Uhr, alte Schule.

Vsrlorsn
ging auf dem Weg von Otten¬
hausen zum Krankenhaus Neuen¬

bürg am Sonntag eine
Kinderweste (blau mit rot).
Der ehrliche Finder wird gebeten
dieselbe an der Pforte des Kreis¬
krankenhauses abzugeben.

Wttdbad.
Betrifft die Anzeige des verloren

gegangenen

üerr-kelres
am 14. Sept. Finder wurde uns
namhaft gemacht. Wir bitten, den
Pelz beim Portier des Hotel Post
gegen Belohnung abzugeben, an¬
dernfalls das Strafverfahren eln-
gelettet wird.

8c/rustcreme einspa ên/

ki/ekk/sds 5ckukv«moLultokm
kcstl nur mit«-«« äukcktvcie

„Suttoi/n"
k>tur in fockgsrckäffvn

Wildbad.
Lolrl . Armrett

vveloesi».
D.a Andenken, gegen gute Beloh¬
nung abzugebcn im Fremden¬
heim « rUmer.

Birkenfeld.
Wasserdichte

ging vorige Woche auf der Haupt¬
straße Birkenfeld

verloren.
Abzugeben bet Ernst May.

VVsscliescliommg,
äss 6ebot 6sr 2eit!
Ourcck grobs öebsndlung beim
Wsscbon wird dis V/sscbs okt
starker besnsprucbt als Im Oe-
brsucb . dZsn spart also beuts
das bockwirkssms Kursus kür dis
arg verscbmutrtsn Wäschestückes
suk, bei denen man ebne Kursus
verleitet wäre, Kart ru bürsten
und länger ru kockisn' ) . Kurnus
löst den räken Lckimutr scho¬
nend — schon heim HInveicksn,

- z,

«t» §t«F adar

1- 2 luiiiili«'»-
VV<»IiiiIi:m8

mit oder ohne Garten, in Neuen
bürg oder Umgebung gegen bar

z« kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 573 an die

Enztäler-Geschäktsstelle-

mit oder ohne Garten, evtl, auch
größeres Grundstück, sofort zu
kaufen  gesucht. Angebote, auch
von Vermittlern, erbeten unter
Kl. 53572 an Ala . BerlinW 3S.

Wo finde ich einen

ikkkkllK»M
für Möbel (2 Zimmer) unterzu¬
stellen?

Angebote unter Nr. 571 an dt«
Enztälergeschäftsstelle.

Suche guterhaltenen
Wsseks - oösr

KIsirßerLLkrsnlL
ebenfalls einen

Kleineren
Angebote unter Nr. 572 an di«

Enztälergeschäftsstelle_̂
Schömberg.

Ein zehn Monate altes

krineS
setzt dem Verkauf aus.

Gottlieb SchwiimmI»
Talstr. 20.

SvblllÜ üvi Lnrvlooiisil»süwo
8 vdr vokmlttsi»
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